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320 DIE BERNER WOCHE

SBenn bu 3ntereffe ßaft für inbuftrielle Setriebe, fo
fannft bu beren übrigens in 3"S 'auch befugen. Du wirft
etwa bei ber großmächtigen ßanbis & ©pr 51.=©., eleftrifdjc
3äßler= unb Xtbrenfabrif, ober bei ber ©lühlampenfabrif
an ber Saarerftraße, ober bei ber großen 3iftenfabriï, ober
bei ber Sßetallwarenfabrif in ber Säße bes Sahnhofes an»
Hopfen unb bir bie gabrif zeigen Xaffen.

Sieber möchteft bu aud) bie ilrfprungsftätte ber ©banter
3onbensmilcb aus ber Säße fennen lernen. £>aft bu SReftle

5lftien, bift gar Serwaltungsrat ber 51.=©., bann roirb man
bir böflid) bie Di'tre öffnen. 5tnbernfaIIs — nun, man fann
aud) ©lud haben. Sonft bleibt bir ber ffiang burd) bas
|d)mude Dorf mit ber impofanten 3ird)e unb bem parf=
umgebenen Schloß Sanft 5Inbreas.

Du fiebft, baß an unterf>altlid>en 51us.flügen unb inter»
effanten ©rlebniffen im 3ugerlänbcf)en lein Siangel ift. Sro-
biers einmal. 3d) glaube nid)t, baß bu reuig fein wirft.
5fuf iebenfall toirft bu um bie Kenntnis eines fdjönen
Stüdes Seimatbobcn bereichert beimfommen. H.B.

'» ««">

(Sitte ®efeflfcf)üftöreife nad) $îegt)pten
uttb 9îubten.

Sott 5t r tit in 3 eII cr s b er g c r, Sern.
(govtff&ung

Ue b e r f d) we m m u n g s g eb ie t. £ a n b f d) a f t s b il b e r.

5tlle innerhalb bes Ueberfcbwemmungsgebietes bes fid)
feit ber (Erhöhung bes Staubaiuntes non Ülffuan bis 295
Kilometer ftromaufwärts erftredenben Staufees liegenben
Ortfdjaften Sorbnubiens finb nom Dal in bie Söffe, über
bie ießige öodfflutmarfe perlegt worben, weshalb man bort
meift neue Säufer fielft, währenb 3ablt'ei<bc Dorfruinen teils
unter Staffer, teils an beffen Sanb fteben. Unter SBaffer
ftehen ferner 3u Daufenben bie fßalmen, 3um größten Deil
Dattelpalmen, bie früher ben Sil einfaßten unb uott benett

heute oft nur ttodj bie SBipfel aus bem 2Baffer ragen. 3hren
3ampf ums Dafeitt fcheinen biefe Säume fiegreid) 3U be=

ftehen, benn obwohl er fdjon oiele 3ahre bauer.t, fehen fie

gan,3 gefuttb aus. 3<thh'eiches ©efli'tgel im Strom uttb auf
ben Sanbbänfcn, in malerifdfen ©ruppen unb biblifdfert ©e=

wättbent am Xtfer fauernbe SRänner, grauen uttb 3inber,
auf ben als Strafen benüßten Dämmen wie Silhouetten
ausfehettbe, oft Ifodtbelabene 3amele, ferner ©fei, Süffel,
Schafe, 3iegen, nom gluß fommenbe gelladfen mit aus
3iegenf)äuten hergeftellten Schläuchen noll ,)ti Drint^wecten
beftimmten, trüben, aber nad) Steinung ber ©ingebotenen

Rlltcblaminziegelei bei lltempbis.
Xroätiett bev ßiegel^ au bet (Sonne. 2M3 93inbemittet öei ^ieflelbauten bient

wtebmim Jiilfcfjlamm.

untfo „d)iiftigeren" Silwaffers, fdfmaqgefleibete gelladfen»
weiber in gra3iöfcr, faft föniglidjer Haltung mit groben
äBafferfrügen auf bem 3opf, Safijen unb Sdfabufen an ben
Ufern, aus ungebrannten, nur an ber Sonne getrodneten
Silfd)laiunt3iegeln gebaute eittsclne Säufer, aus Silfdflamm
3ufammcngefnetete Sütten ärmerer gellachen, gatt3e Dörfer
mit fdflanfeit Stinaretts, weif) geftridfenem, tuppelförmigem
Soiligettgrab (Starabut) uttb mächtigen, an Dempelpplone

Abu Siinbcl.
SMict üOec bett 3tit junt beßetatimiärelcljeti cecljtcu ttfet mtb iit bie nttßtcu.ien&o

SBüfte mit 2afel= unb $ljramibettbevgeii, beit SBovOiCbecit bet Sßt;eamibctt,

gemahnenbe Daubenhäufern, noit gelbem SBiifteufanbe be=

gren3te, mehr ober weniger grüne Streifen Sflatglanbes,
im Sintergrunbe wie ein Sahnten bie grauen Sanbfteinfelfen
ber Dafei» unb S t) r a tut b e n b e r g e, flußab» unb auf»
würts fd)winttnenbe Dababîjeit, burdjfcthrenbe Dampfer, niele
Segelboote nernollftänbigeit bas Silb ber einförmigen, aber
eigenartigen, mit feiner europätfdfen ©egettb nergleichbaren
Sillanbfdfaft, bereu Sauptmerfmal iit ber feierlichen Süße
bes großartigen Stromes unb in ber wuttberoollen Sc=

leuchtung liegt.
Son ben Sanbfteinfelfen ber Sölfensüge, bie, int

©egenfal) 311 ben bas Siltal bis 5tffuan eiitfaffcnben, weiter
abftehenbcn 3 a I f ft e i n b e r g e u, nah ait ben Strom heran»
treten, erftreden fid) bis ins Sitbett bie Sanbbiittett. ffiolb»
färben erglän3en fie int hellen Sonuenfchcin.

© h a m f i n.

5llles organifdje flehen aber ift wie uon böfeit ©eiftern
bebroßt, wenn — ftatt ber erfrifdfettben SBiiftenluft, bie

troij ber hohen Dentperatur an belebender 3raft mit ber
5llpenluft ocrglidjeit wirb — ber gliihenbe Siiboftwinb, ber
© h a m f i n, weht, ben Sanb in bidften, bie Sonne oetftn»
fternben 5BoIfeit iit Sewegung fetjt unb bamit bie Sflan3en
bebedt. ©itt ffiliid, baf), biefer SBiitb, bet: wahrfdjeittlid) jene

ägpptifche g i it ft e r n i s oerurfachte, bie nad) ber Sibel
3 Dage gebauert haben foil, nur pou 3eit 311 3eit, oont Sbtärs
bis SÔZai, fottft aber ber Sorbwcftwinb weht. Diefer milbert
bie Sitje. „Seinen fiißen Saud) 311 atmen" ift ben alten
5tegi).ptcrn als eine ber größten SBohltaten auf ©rben oor=
gefoittmett. 3mmerl)in muß hier beigefügt werben, baß es

falfd) wäre, 311 glauben, ber Schweiß rinne einem an ber
ägtjptifdjett Sonne nur fo ant Seih herunter. Die 52tift

ift fo troden, baß ber Sd)weiß fofort oerbunffet. Stau fühlt
wohl, baß es 3- 23. bei 41 ©rab ©elfitts Sdfattententperatur
fchr warm ift, hat aber nid)t bas SBärmegefühl ber feuchten

fiuft, wie es fid) bei brüden'ber Siße por ©ewittern bei

uns fo unangenehm geltettb mad)t. Die ungemein rafche

Serbunftung macht fiel) fogar beim 5lnfeud)ten ber Srief»
marfen bemerfbar, nätnlidj baburd), baß leßtere nur bei

fofortigem 5lufflebeu bie 3lebfraft behalten.
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Wenn du Interesse hast für industrielle Betriebe, so

kannst du deren übrigens in Zug «auch besuchen. Du rvirst
etwa bei der großmächtigen Landis ck Gyr A.-E., elektrische
Zähler- und Uhrenfabrik, oder bei der Glllhlampenfabrik
an der Baarerstraße, oder bei der großen Kistenfabrik, oder
bei der Metallwarenfabrik in der Nähe des Bahnhofes an-
klopfen und dir die Fabrik zeigen lassen.

Sicher möchtest du auch die Ursprungsstätte der Chaîner
Kondensmilch aus der Nähe kennen lernen. Hast du Nestle
Aktien, bist gar Verwaltungsrat der A.-G-, dann wird man
dir höflich die Türe öffnen. Andernfalls — nun, man kann
auch Glück haben. Sonst bleibt dir der Gang durch das
schmucke Dorf mit der imposanten Kirche und dem park-
umgebenen Schloß Sankt Andreas.

Du siehst, daß an unterhaltlichen Ausflügen und inter-
essanten Erlebnissen im Zugerländchen kein Mangel ist- Pro-
biers einmal. Ich glaube nicht, daß du reuig sein wirst.
Auf jedenfall wirst du um die Kenntnis eines schönen
Stückes Hcimatboden bereichert heimkommen. ll.L.
»»» «»» »v«

Eine Gesellschaftsreise nach Aegypten
und Nubien.

Von Armin K e l l er s b e r g e r, Bern.
(Fortsktzung)

U e be r s ch w e m m u n g s g e b i et- L a n d s ch a f t s b il d e r.

Alle innerhalb des Überschwemmungsgebietes des sich

seit der Erhöhung des Staudammes von Assuan bis 295
Kilometer stromaufwärts erstreckenden Stausees liegenden
Ortschaften Nordnubiens sind vom Tal in die Höhe, über
die jetzige Hochflutmarke verlegt worden, weshalb man dort
meist neue Häuser sieht, während zahlreiche Dorfruinen teils
unter Wasser, teils an dessen Rand stehen. Unter Wasser

stehen ferner zu Tausenden die Palmen, zum größten Teil
Dattelpalmen, die früher den Nil einfaßten und von denen

heute oft nur noch die Wipfel aus dem Wasser ragen. Ihren
Kampf ums Dasein scheinen diese Bäume siegreich zu be-

stehen, denn obwohl er schon viele Jahre dauert, sehen sie

ganz gesund aus. Zahlreiches Geflügel im Strom und auf
den Sandbänken, in malerischen Gruppen und biblischen Ge-

wändern am Ufer kauernde Männer, Frauen und Kinder,
auf den als Straßen benutzten Dämmen wie Silhouetten
aussehende, oft hochbeladene Kamele, ferner Esel, Büffel.
Schafe, Ziegen, vom Fluß kommende Fellachen mit aus
Ziegenhäuten hergestellten Schläuchen voll zu Trinkzwecken

bestimmten, trüben, aber nach Meinung der Eingeborenen

Milchi.immzüegeiei bei Memphis.
Trocknen der Ziegels an der Sonne. Als Bindemittel bei Ziegelbauten dient

wiederum Nilschlamm.

umso „chüstigeren" Nilwassers, schwarzgekleidete Fellachen-
weiber in graziöser, fast königlicher Haltung mit großen
Wasserkrügen auf dem Kopf, Sakijen und Schadufen «an den
Ufern, aus ungebrannten, nur an der Sonne getrockneten
Nilschlammziegeln gebaute einzelne Häuser, aus Nilschlamm
zusammengeknetete Hütten ärmerer Fellachen, ganze Dörfer
mit schlanken Minaretts, weiß gestrichenem, kuppelförmigem
Heiligengrab (Marabut) und mächtigen, an Tempelpylone

Mu Zimvei.
Blick über deil Nil zum vcgrtatimisreichrii rechte« User uud in die uugrcuzende

Wüste mit Tusel- und Pyramidenbergeu, den Vorbildern der Pyramiden,

gemahnende Taubenhäusern, von gelbem Wüstensande be-

grenzte, mehr oder weniger grüne Streifen Pflanzlandes,
im Hintergrunde wie ein Rahmen die grauen Sandsteinfelsen
der Tafel- und P y r a m.i d e n b e r g e, flußab- und auf-
wärts schwimmende Dahabhen, durchfahrende Dampfer, viele
Segelboote vervollständigen das Bild der einförmigen, aber
eigenartigen, mit keiner europäischen Gegend vergleichbaren
Nillandschaft, deren Hauptmerkmal in der feierlichen Ruhe
des großartigen Stromes und in der wundervollen Be-
leuchtung liegt.

Von den Sandsteinfelsen der Höhenzüge, die. im
Gegensatz zu den das Niltal bis Assuan einfassenden, weiter
abstehenden Kal k st e i n b e r g e n, nah an den Strom heran-
treten, erstrecken sich bis ins Nilbett die Sanddünen. Gold-
färben erglänzen sie im hellen Sonnenschein.

Ch a in s i n.

Alles organische Leben aber ist wie von bösen Geistern
bedroht, wenn — statt der erfrischenden Wüstenluft, die
trotz der hohen Temperatur an belebender Kraft mit der
Alpenluft verglichen wird — der glühende Südostwind, der

Chamsin, weht, den Sand in dichten, die Sonne verfin-
sternden Wolken in Bewegung setzt und damit die Pflanzen
bedeckt. Ein Glück, daß dieser Wind, der wahrscheinlich jene

ägyptische Finsternis verursachte, die nach der Bibel
3 Tage gedauert haben soll, nur von Zeit zu Zeit, vom März
bis Mai, sonst aber der Nordwestwind weht. Dieser mildert
die Hitze. „Seinen süßen Hauch zu atmen" ist den alten
Aegyptern als eine der größten Wohltaten auf Erden vor-
gekommen. Immerhin muß. hier beigefügt werden, daß es

falsch wäre, zu glauben, der Schmeiß, rinne einem an der
ägyptischen Sonne nur so am Leib herunter. Die Luft
ist so trocken, daß der Schweiß sofort verdunstet. Man fühlt
wohl, daß es z. B. bei 41 Grad Celsius Schattentemperatur
sehr warm ist, hat aber nicht das Wärmegefühl der feuchten

Luft, wie es sich bei drückender Hitze vor Gemittern bei

uns so unangenehm geltend macht. Die ungemein rasche

Verdunstung macht sich sogar beim Anfeuchten der Brief-
marken bemerkbar, nämlich dadurch, daß letztere nur bei

sofortigem Aufkleben die Klebkraft behalten.
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ßanbwirtfdjaft — Kulturen.
3ttt SBeften, wo bie libtjfdje SBiifte bis art ben $luß

herantritt, ift der fulturfäbige SBobett leiten mebr als einige
hundert SReter breit. Tie Itfer find bort 3um Stnbau me»

niger geeignet und and) weniger beoölfert als auf ber
öftlid)cn Seite. Ter SBüftenfanb wirb oon ben Vorbmeft»
winben bis an ben V-anb bes glufees getrieben, fo bafj
Shtbau nur ba möglich ift, wo ©ebirgswälle ben Sand»

Kap Ibvîm, .Ausblick.
8îecf)t3 getfenïûmme bec ataCifcCjeit SBiifte, ïittfô bte libtjfcbe SBiifte, 6i8 auf einen

icfjuialen SSeoetationiSoiiictet au facti gtujj tjecantceteub.

ftrom aufhalten. Troßbem finden fid) gerade hier bie groß»
artigften Tempeliiberrefte aus bem Altertum. 2J3ahrfd)einlich
boshalb, weil nirgends braftifdjer als hier bie Votwenbig»
ïeit an bie alten Sleggpter herantrat, bas Vorbringen ber
oott Seth (Trjpßon) oertörperten, totbringenben SBiifte auf»
3uf)dlten, was man am beften 311 erreichen glaubte burdj
Stnrufen aller gütigen ©ötter, insbefottbers aber burcb Sin»

rufung bes gegen Seth um ben heiligen 91 il, für fiebert
unb SBerben im SRiltal tämpfenben £) f i r i s-

3m .Often, im „ffiotteslanbe", gegen bie fi»öhen3iige

ber arabifchett SBiifte, am guße jerriffencr unb oerwitterter
Selfentämm-e, 3eigen fid) auf ber reicßlid) angefdjwemmten,
burd) ben 9til abgefegten ©rb-e Streifen oon ßanb mit
Halmen, SIBagien, Tamarisfen, (Setreibe» unb Vrçinusïulturen,
ftredenmcife feljr fchmal, bann wieder ausgedehnt bis auf
3irïa 300 9Jteter Tiefe. Ter fruchtbarfte Teil 9tubiens ift
am oftlidfen Ufer oott itorosfo bis ©rmenne gelegen,

wo fid) ein oerljältnismäßig breiter Streifen filctcrlanb
befindet-

i
: Vewäfferung.

3at)Ireid)e S d) â b û f s und S â i j e tt, jene eimig»
artigen, uralten Sßahraeichcn des ägtjptifdfen Ifïelb» unb
©artenbaues, die beinahe alle hundert Schritte 3U feßen

find, aeugett oon ber SBidjtigfeit einer richtig organifiertett
Vewäfferung des auf 2—3 3ahtesernten eingeftellten fiatt»
bes. Valuten, Slfmien, Tamarisfen unb Stjfomorett ober

and) nur etwas Schilfrohr umgeben fie, um ben faft nadten
SRcnfdjen und das Tier bei ber mühfeligen, ununterbrochenen
SIrbeit wenigftens einigermaßen gegen bie Sonnenftrahleit
31t fcßiißen.

Tas S d) û b û f, die ältefte und primitiofte ©inridjtuitg
3um Vewäffern, dient 311m hinauffdfaffert des TBaffers aus
beut 9til burd) SRenfchenhänbe. ©ine fehr rttühfame Arbeit,
aber unbedingt nötig, weil bas fruchtbare ©rbreidj nur
foweit als bie Vewäfferung des fianbes reicht; oon der iip»

pigften Srrudjtbarïeit 3ur fdjaurig-öben SBiifte ift nur ein

Schritt.

Tie wie 3ur 3eit ber Vharaonen fo noch heute tut»
unterbrochen Tag unb 9ladjt mit weithin hörbarem itnarren
unb Stedden ihr fdfwermütig fiieb fingenben Sâtijen find
fotehe Sd)öpfmafd)inen, die durch Vinber, Vüffel ober 3a=
tttele bedient werben. Tamit biefe Tiere- nicht fcßminbelig
werben, oerbinbet man ihnen die Slugen. 9Jteift oon fiitt»
bern geleitet, läßt man fie im Ving herumgehen unb babei
ein Vab mit Schöpfeimern in Veweguitg fehen, die das

Cljeben, Sâkijc.

SB-affer gleich einer Vaggermafd)ine int $tuß aufnehmen
und heraiiffchaffen, natürlich in oiel größerer SRengc als
durch die Sdjâbûfe.

Ob burd) das Verbinden feiner großen, tieffdjwaqen,
mit rätfelhaftem Slusbrud fphinrartig über alles Äleinlidfe
hinweg in die Tßeite blidenben Slugen im itaniel 3Uufionett
gewedt werben, bie ihm fein Sdfidfal erträglicher erfdfeinen
laffen? fituf alle Salle bewegt es fich ebenfo würbeooll
int engen Ving herum, wie als Schiff der SBiifte im gren3en=
lofen Vauttt; itt feiner Haltung liegt etwas, das es über
den befchräntten itreis 3U erheben fdjeint, etwas oon der
Ifcberlegenh-eit, die es tenmeichnet, wenn es durch bie SBiifte
fdjreitet. Sebcnfalls -ein prächtiges Tier, ohne das man
im Villanbe fchlimm daran wäre, obwohl im alten Steggpten
bis 3ur griechifdjen 3eit der hier ebenfalls hodjangefehene
©fei das ein3ige Transportmittel war, audj für den Ver»
lehr in der SBüfte-

3n neuerer 3eit findet der Vetrieb burd) SRotoren
immer mehr Slnllang; deren fiieferung wird 3unt großen
Teil oott Sd)wei3erfirmen beförgt. Tie Su 13erfd)en Vum»
pen oerfehen ettdlofe Stödten, bie oot'her 3ur SBiifte gehörten,
mit dem befrud)tenben Vaß,

Tie primitioen iV-ewäfferungseinridjtuttgen und die
mangelhaften Stderbaugerät-e, wie 3um Veifpiel bie tur3=
geftielt-en Taden, bie ein tiefes Vüden erfordern, unb ber
Vflug, ber nad) bildlichen Tarftellungen aus der 3eit des
alten Veiches heute nod) in gleicher Sonn im ftelbbau
Verwendung findet, um SReufcßen und Tiere mit 9lal)=
rungsmitteln 31t oerfehen und bie Vflanjenfafcrtt für SBe»
bereien und Seilereien 311 gewinnen, fd)e;inen einer reidjett
©rnte nicht Stbbrudj 31t tun., ©ine folcße wirb ben ïïelladien
(fellâh, Vlur. fellâhin) „Vflüger" ober „Sauer'' in dem
das Volt des alten Slegpptens, wenn aud) mit anderer
Spradje und anderer Sieligion, heute ttod) fortlebt, unb
in beffen hand bie game Sobentultur liegt, auch im bahre
1927 befdjieben fein.

©rnte. S t a n b b e r 3 u 11 u r e n.
Tie fiinfenernte ift im ©ang. Tic ©erfte fteht

oor ber Sliite. Tie Saubohnen, bie das beliebtefte

i>l îokî-r Oblv KH.V

Landwirtschaft — Kulturen.
Jin Westen, wo die libysche Wüste bis an den Fluß

herantritt, ist der kulturfähige Boden selten mehr als einige
hundert Meter breit. Die Ufer sind dort zum Anbau we-
niger geeignet und auch weniger bevölkert als auf der
östlichen Seite. Der Wüstensand wird von den Nordwest-
winden bis an den Rand des Flußes getrieben, so das;
Anbau nur da möglich ist, wo Gebirgswälle den Sand-

st-isr Ibi'îm, Ausblick.
Rechts Felstnkümme der arabischen Wüste, links die libysche Wüste, bis aus einen

schmalen Begetationsgürtel an den Fluß herantretend.

strom aufhalten. Trotzdem finden sich gerade hier die gros;-
artigsten Tempelüberreste aus dem Altertum. Wahrscheinlich
deshalb, weil nirgends drastischer als hier die Notwendig-
keit an die alten Aegypter herantrat, das Vordringen der
von S et h (Typhon) verkörperten, totbringenden Wüste auf-
zuhalten, was man am besten zu erreichen glaubte durch
Anrufen aller gütigen Götter, insbesondere aber durch An-
rufung des gegen Seth um den heiligen Nil, für Leben
und Werden im Niltal kämpfenden Osiris-

Im Osten, im „Gotteslande", gegen die Höhenzüge
der arabischen Wüste, am Fuße zerrissener und verwitterter
Felsenkämme, zeigen sich auf der reichlich angeschwemmten,
durch den Nil abgesetzten Erde Streifen von Land mit
Palmen, Akazien. Tamarisken. Getreide- und Rizinuskulturen,
streckenweise sehr schmal, dann wieder ausgedehnt bis aus
zirka 300 Meter Tiefe. Der fruchtbarste Teil Nubiens ist

am östlichen Ufer von Koroskv bis Ermenne gelegen,

wo sich ein verhältnismäßig breiter Streifen Ackerland
befindet.

Bewässerung.
Zahlreiche Schâdûfs Sâkijen, jene einzig-

artigen, uralten Wahrzeichen des ägyptischen Feld- und
Gartenbaues, die beinahe alle hundert Schritte zu sehen

sind, zeugen von der Wichtigkeit einer richtig organisierten
Bewässerung des auf 2—3 Iahresernten eingestellten Lan-
des. Palmen, Akazien, Tamarisken und Sykomoren oder
auch nur etwas Schilfrohr umgeben sie, um den fast nackten

Menschen und das Tier bei der mühseligen, ununterbrochenen
Arbeit wenigstens einigermaßen gegen die Sonnenstrahlen
zu schützen.

Das Schâd üf, die älteste und primitivste Einrichtung
zum Bewässern, dient zum Hinaufschaffen des Wassers aus
dem Nil durch Menschenhände. Eine sehr mühsame Arbeit,
aber unbedingt nötig, weil das fruchtbare Erdreich nur
soweit als die Bewässerung des Landes reicht: von der üp-
pigsten Fruchtbarkeit zur schaurigöden Wüste ist nur ein

Schritt.

Die wie zur Zeit der Pharaonen so noch heute un-
unterbrochen Tag und Nacht mit weithin hörbarem Knarren
und Aechzen ihr schwermütig Lied singenden Sâkijen sind
solche Schöpfmaschinen, die durch Rinder, Büffel oder Ka-
inele bedient werden. Damit diese Tiere nicht schwindelig
werden, verbindet man ihnen die Augen. Meist von Kin-
dein geleitet, läßt man sie im Ring herumgehen und dabei
ein Rad mit Schöpfeimern in Bewegung setzen, die das

Lheben, ZZlcije.

Wasser gleich einer Baggermaschine im Flusz aufnehmen
und heraufschaffen, natürlich in viel gröberer Menge als
durch die Schâdûfe.

Ob durch das Verbinden seiner großen, tiefschwarzen,
mit rätselhaftem Ausdruck sphinrartig über alles Kleinliche
hinweg in die Weite blickenden Augen im Kamel Illusionen
geweckt werden, die ihm sein Schicksal erträglicher erscheinen
lassen? Auf alle Fälle bewegt es sich ebenso würdevoll
im engen Ring herum, wie als Schiff der Wüste im grenzen-
losen Raum: in seiner Haltung liegt etwas, das es über
den beschränkten Kreis zu erheben scheint, etwas von der
Ueberlegenheit, die es kennzeichnet, wenn es durch die Wüste
schreitet. Jedenfalls ein prächtiges Tier, ohne das man
im Nillande schlimm daran wäre, obwohl im alten Aegypten
bis zur griechischen Zeit der hier ebenfalls hochangesehene
Esel das einzige Transportmittel war, auch für den Ver-
kehr in der Wüste-

In neuerer Zeit findet der Betrieb durch Motoren
immer mehr Anklang: deren Lieferung wird zum großen
Teil von Schweizerfirmen besorgt. Die Sulzerschen Pum-
pen versehen endlose Flächen, die vorher zur Wüste gehörten,
mit dem befruchtenden Naß-

Die primitiven Bewässerungseinrichtungen und die
mangelhaften Ackerbaugeräte, wie zum Beispiel die kurz-
gestielten Hacken, die ein tiefes Bücken erfordern, und der
Pflug, der nach bildlichen Darstellungen aus der Zeit des
alten Reiches heute noch in gleicher Form im Feldbau
Verwendung findet, um Menschen und Tiere mit Nah-
rungsmitteln zu versehen und die Pflanzenfasern für We-
bereien und Seilereien zu gewinnen, scheinen einer reichen
Ernte nicht Abbruch zu tun. Eine solche wird den Fellacken
(fellâh, Plur. fellâhin) „Pflüger" oder „Bauer" in dem
das Volk des alten Negyptens, wenn auch mit anderer
Sprache und anderer Religion, heute noch fortlebt, und
in dessen Hand die ganze Bodenkultur liegt, auch im Jahre
1927 beschieden sein.

Ernte. Sta n d der K ultu ren.
Die Linsenernte ist im Gang. Die Gerste steht

vor der Blüte. Die Saubohnen, die das beliebteste
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SDauptnabumgsmiitel ber Eingeborenen biiben unb oon bc»

fonbers siioorfottttnenb fein ©ollenben Efeltreihern brauben
itn fjrelb ausgeriffen unb bctt Aeifettben angeboten roerben,
finb bestens lenüoidelt. 3to i e5 e I n, £ a u et), A r t x

feboden. unb Tomaten befirtben fid) in jebem Stabium
bes ÜBadjstums.

3ber ÜAais ftebt feljr fd)ött unb bie giofjert 3Uder»
rof) rf e Iber finb 3um Deil ootx ben 3—4 SOÎeter bod)

euxor, Zudcerrol?miark.t.

©erbenben Aobren abgeerntet. Von biefen „3uderftengcln".
bie oielfad) in tobent 3uftanb gegeffen roerben, liegen grobe
Raufen 311m Verlauf auf bem SAarlte urib bienen irt tie inen
Abfd>nitten ben. Eingeborenen, befortbers beit grauen unb
.Slinbcrn, bort fdjott als roillfoimnene Sdjlederei. Auel) bor

tütobit; ber ebenfalls weite glädjen bebedt, gebt ber Aeife
entgegen. Die 9Î i 3 i tt us ft aube ftebt in Vliite unb trägt
fdjoh f$biid)te. St l e e unb Efparfette ©erben mit ber
Sid)el gefdmitten unb biinbelroeis auf ben ÜAarlt gebrad)t.

Die A eh e 11 beginnen Vlötter 3U treiben, fie liefern
im 3uli Drauben in SJlenge. Daraus toirb jebod) teilt
SB e i n gemacht, roie im alten Aegypten, uto man bas
Eigengetoädjs „bis 3um Aaufd) bin" 31t ©iirbigen oerftanb.
Söieritt bat ber Storan ÜBanbel g'efdjaffen, toenn aud) in»

folge ber Ieid)teit Einfuhr billiger unb guter SBeine aus
ben fdlittelmeerlänbern bie 9Aibad)tung bes Sîëligionsgebotes
— trob ber itn Verluft oott einigen greüben bes Varabiefes
beftebenben Vu fee — niebt aitsgefd)[offen ift. SBas ber Storân
nicht ausbrüdlid) oerbietet unb besbalb für erlaubt gehalten
roirb, ift ber ©ettufe bes guten Vieres, bas man in
Aegypten braut unb ruobei (b. fe- beim Vier b r a u e tt) bie
Jöeiftungen ber Auslanbfcbroeijer nid)t gering an3ufd)lagen
fittb. Dent 23ier bulbigt man oielerorts ebenfo eifrig voie

311 Vbataos 3eitert, too 23 r 01 unb 23 i e r bie erften Dinge
toaren, bie- man fid) bienieben fotoobl als für bie fötal)t=
Seiten int 3enfeits ©ünfdjte. jyiir geroöfenlid) trintt ber Eilt»
geborene aber SBaffer, unb 3toar mit Vorliebe bas un»
filtrierte, burd) alten möglichen Unrat oerunreinigte Sî i l
to äff er. Es toirb roie itt ber alten 3eit in 3iegenl)äuten
aufbetoabrt unb oont 5ellad)en für uttübertrefflief) gehalten,
uiäbrenb bas filtrierte nad) feiner SJteinung „nad) nidjts
fdjmedt." (gortfebung folgt.)

33or 150 Safjrett ftarb Voltaire.
ÜBenige Stitometer nörblid) oott (Senf, bort an ber

Sdjtoei3ergrense, ift bie fran3öfifü)e Ortfcfeaft gernet). £ier
bat fid) ber alternbe Voltaire, naebbem ihm feine oergötterte
greiittbiit SPtarguife oon Elmtelet geftorben, nadjbent er fid)

mit ffrriebrid) bem ©rohen übertoorfen, nadjbem er ben fri»
oollen fiebensgenufe, voie er in ben Streifen ber Ariftolratie
iiblid) toar, fatt hatte, niebergelaffen. Da baute er fid) ein
gefcbmadoolles Sd)Iöfed)en, freute fid) ber fd)önen Sidjt auf
Stabt unb See oon ©enf, auf bas faoogifdje ©ebirge unb
ben SJtont Vlanc unb entroidelte jenen ©erltätigen Slltruis»
ntus, ber uns ben Didjter unb Vbilofopbeit fo fgmpatbifd)
mad)t unb bie oielen tieinen unb groben Sdjroädjett oergeffen
lägt. Slltm einfant brauchte fieb 3ioar Voltaire nicht 311 fühlen.
Dichter, Vbilofopbeit, ©elebrte, Staatsmänner, feingebilbete
Abçlige fanben fid) ein, ba3u oiele, bie mühfeiig unb be=

laben waren unb Sfat unb tatlräftige l£>ilfe fuefeten. Sie alle
©urbett freunblid) aufgenommen unb erfreuten fid) einer
©abrbaft fiirftlidjen ©aftfreunbfdjaft. Voltaire tonnte fid)
biefe leiften, ©ar er bod) reirf), Ifebr reid) geworben, burd)
feine Sdjriften, mehr noch burd) g lüdl id) e jjrmanjoperationeit,
einen Botteriegeroinn, bie [Beteiligung an einer groben St he»

berei. Unb er, ben fo oiele beute nod) nur als ben groben
Spötter lernten ©ollen, ber alles, aud) bas Sseiligfte, in ben
Stot gc3ogen habe, er ©urbc ber Anwalt ber Unterbrüdten,
ber Aedjtlofen, ber Stämpfer für greibeit unb Stecht. SJtutig,
wahrhaft grob unb ebel ©ar biefer Stampf. üBie prädjtig
fagt bies ber grobe 23iftor öugo: „Die Sb©ad)en, bie Sir»-
men, bie .Seibettben, bie SJtübfeligeit unb 23elabenen he»

fdjiiben, für bie Verfolgten unb Unterbrüdten lätttpfen, bas
ift ber Strieg Sefu Ebrifti; unb ©er oon ben 3Jtenfd)en führte
biefen Strieg? Voltaire. Das VSerl bes Eoangeliums roirb
oollenbet burd) bas 2Berl ber Vbilofophie- Der ©eift ber
Sanftmut bat es begonnen, ber ©eift ber Dulbfamleit bat
es fortgefebt. Sagen ©ir es mit einem ©efiible tiefer Sich»

hing: 3efus bat geroeint, Voltaire bat gelädfelt; aus biefer
göttlidfen Dräne unb aus biefern rnenfdjlidjen Sädjeln ift bie
SJtilbe ber gegenwärtigen 3ioilifatioit gemadjt." Ober an
anberer Stelle: „Voltaire bat ben ftrablenben Strieg geführt,
ben Strieg bes einen gegen alle, Ibas bet&i ben groben Strieg.
Den Strieg bes ©ebanlens gegen bie SMaterie, ben Strieg
ber Vernunft gegen bas Vorurteil, bett Strieg bes Vedjts
gegen bas Unrecht, ben Strieg für ben Unterbrüdten gegen
ben Unterbriider, ben Strieg ber ©üte, ben Strieg ber Sanft»
mut...."

2Bir leunett bie 3eit, bie Voltaire voirlett unb fid) ent»
©ideln fab- Vod) ftaub bie Sonne bes Vbfolutismus am
3enit. Sdjou aber 3eigteit fid) bie erften Sturmroollen.
Die folgen ber einfeitigen Regierung Subroigs XIV. madjteu
fiel) bemerlbar. Es ift fgmptotniatifd), bab Voltaires erftes
©ebid)t ben Ditel „Le malheur du temps" -trug. Die Stritil
ber öffentlichen Verbältniffe ©ar es benu auch, bie Voltaire
immer ©ieber infpirierte. Sein Stampf galt oor allem bettt
Defpotistuus, bem Aberglauben, ber unbefdjräitften ©eroalt
ber Stirdje, biefer berrfcbfüdjtigen Hierarchie. Das ©ebidjt
„La chambre de justice" trug ihm fetf Vtonate Vaftillenbaft
ein, ©eil er ben Vrinaregenten oon Orléans ange»
griffen hatte. ÜB er aber roegen 3enfurfd)©ierigfeiten auf bie
Vaftille lam, ©ar auf bent heften üBcge, populär 31t ©erben.
3n ber £aft entftanb bie Dragöbie ''„Oebipus", bie Voltaire
neue, unbetretene ÜBege geben lieb- Sie begrünbete ben
Vubnt bes Dichters. Sreilid), 1726 laut bie 'Verbannung
nad) Englanb. SOtit lebhaften Sntereffe m ad) te fid) Voltaire
ans Stubium ber englifdjeit Verbältniffe. Er nahm ben
englifdjen Realismus itt fid) auf, würbe Anhänger ber eng»
Iifch»beiftifchen Sdjule, bie fein Verhältnis 3ur Üleligioit unb
religiöfett Dingen 3eitlebens beftiintnte. Er ftubierte Bode,
biefen Vorläufer 3ants, madjte fid) beffen Dheorieu oon
ber menfdjlidjen Erlenntnisfäbigleit 31t eigen, ©ereift, mit
geweitetem Vlid, lehrte er 1729 nad) Sfrantreid) 3urüd unb
begann feinen Stampf für Aufflärung, Freiheit uitb Ae^t
gegen bie ©raufamleit unb bie Heuchelei ber berrfdjeitben
Orthoborie. Seine „Lettres philosophiques sur les Anglais"
würben auf bet einen Seite mit Vegeifterung aufgenommen,
auf ber anbern Seite allerbings als ifo gefähtlid) eradjtet, bab
fie ber genier öffentlid) oerbrennen mubte. Es wäre oer»
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Hauptnahrungsmittel der Eingeborenen bilden und von be-
sonders zuvorkommend sein wollenden Eseltreibern draußen
iin Feld ausgerissen und den Reisenden angeboten werden,
sind bestens entwickelt. Zwiebeln, Lauch, A rti -

schocken und Tomaten befinden sich in jedem Stadium
des Wachstums.

Der Mais steht sehr schön und die großen Zucker-
rohrfelder sind zum Teil von den 3—4 Meter hoch

"

>

euxor, Zaànohnn-11't.t,

werdenden Rohren abgeerntet. Von diesen „Zuckerstengeln",
die vielfach in rohem Zustand gegessen werden, liegen große
Haufen zum Verkauf auf dem Markte und dienen in kleinen
Abschnitten den Eingeborenen, besonders den Frauen und

hindern, dort schon als willkommene Schleckerei. Auch der

Mohn, der ebenfalls weite Flächen bedeckt, geht der Reife
entgegen- Die R iz i n u s st a ud e steht in Blüte und trägt
schon Früchte. Klee und Esparsette werden mit der
Sichel geschnitten und bündelweis auf den Markt gebracht.

Die Neben beginnen Blätter zu treiben, sie liefern
im Juli Trauben in Menge. Daraus wird jedoch kein

Wein geinacht, wie im alten Aegypten, wo man das
Eigengewächs „bis zum Rausch hin" zu würdigen verstand.
Hierin hat der Koran Wandel geschaffen, wenn auch in-
folge der leichten Einfuhr billiger und guter Weine aus
den Mittelmeerländern die Mißachtung des Rèligionsgebotes
— trotz der im Verlust von einigen Freuden des Paradieses
bestehenden Buße — nicht ausgeschlossen ist. Was der Kor-m
nicht ausdrücklich verbietet und deshalb für erlaubt gehalten
wird, ist der Genuß des guten Bieres, das man in
Aegypten braut und wobei (d. h. beim Bier brau en) die
Leistungen der Auslandschweizer nicht gering anzuschlagen
sind. Dem Bier huldigt man vielerorts ebenso eifrig wie
zu Pharaos Zeiten, wo Brot und Bier die ersten Dinge
waren, die- man sich hienieden sowohl als für die Mahl-
Zeiten im Jenseits wünschte. Für gewöhnlich trinkt der Ein-
geborene aber Wasser, und zwar mit Vorliebe das un-
filtrierte, durch allen möglichen Unrat verunreinigte Nil-
wasser. Es wird wie in der alten Zeit in Ziegenhäuten
aufbewahrt und vom Fellachen für unübertrefflich gehalten,
während das filtrierte nach seiner Meinung „nach nichts
schmeckt." (Fortsetzung folgt.)

»»»

Bor 150 Jahren starb Voltaire.
Wenige Kilometer nördlich von Genf, hart an der

Schweizergrenze, ist die französische Ortschaft Ferner». Hier
hat sich der alternde Voltaire, nachdem ihm seine vergötterte
Freundin Marguise von Châtelet gestorben, nachdem er sich

mit Friedrich dem Großen überwarfen, nachdem er den fri-
vollen Lebensgenuß, wie er in den Kreisen der Aristokratie
üblich war, satt hatte, niedergelassen. Da baute er sich ein
geschmackvolles Schlößchen, freute sich der schönen Sicht auf
Stadt und See von Genf, auf das savoyische Gebirge und
den Mont Blanc und entwickelte jenen werktätigen Altruis-
mus, der uns den Dichter und Philosophen so sympathisch
macht und die vielen kleinen und großen Schwächen vergessen
läßt. Allzu einsam brauchte sich zwar Voltaire nicht zu fühlen.
Dichter, Philosophen, Gelehrte, Staatsmänner, feingebildete
Adelige fanden sich ein, dazu viele, die mühselig und be-
laden waren und Rat und tatkräftige Hilfe suchten. Sie alle
wurden freundlich aufgenommen und erfreuten sich einer
wahrhaft fürstlichen Gastfreundschaft. Voltaire konnte sich

diese leisten, war er doch reich, sehr reich geworden, durch
seine Schriften, mehr noch durch glückliche Finanzoperationen,
einen Lotteriegewinn, die Beteiligung an einer großen Rhe-
derei. Und er, den so viele heute noch nur als den großen
Spötter kennen wollen, der alles, auch das Heiligste, in den
Kot gezogen habe, er wurde der Anwalt der Unterdrückten,
der Rechtlosen, der Kämpfer für Freiheit und Recht. Mutig,
wahrhaft groß und edel war dieser Kampf. Wie prächtig
sagt dies der große Viktor Hugo: „Die Schwachen, die Ar-'
men, die Leidenden, die Mühseligen und Beladenen be-
schützen, für die Verfolgten und Unterdrückten kämpfen, das
ist der Krieg Jesu Christi: und wer von den Menschen führte
diesen Krieg? Voltaire. Das Werk des Evangeliums wird
vollendet durch das Werk der Philosophie. Der Geist der
Sanftmut hat es begonnen, der Geist der Duldsamkeit hat
es fortgesetzt. Sagen wir es mit einem Gefühle tiefer Ach-
tung: Jesus hat geweint, Voltaire hat gelächelt: aus dieser
göttlichen Träne und aus diesem menschlichen Lächeln ist die
Milde der gegenwärtigen Zivilisation gemacht." Oder an
anderer Stelle: „Voltaire hat den strahlenden Krieg geführt,
den Krieg des einen gegen alle, das heißt den großen Krieg.
Den Krieg des Gedankens gegen die. Materie, den Krieg
der Vernunft gegen das Vorurteil, den Krieg des Rechts
gegen das Unrecht, den Krieg für den Unterdrückten gegen
den Unterdrücker, den Krieg der Güte, den Krieg der Sanft-
mut...."

Wir kennen die Zeit, die Voltaire wirken und sich ent-
wickeln sah. Noch stand die Sonne des Absolutismus am
Zenit. Schon aber zeigten sich die ersten Sturmwolksn.
Die Folgen der einseitigen Regierung Ludwigs XIV. machten
sich bemerkbar. Es ist symptomatisch, daß Voltaires erstes
Gedicht den Titel „be malheur clu tempo" trug. Die Kritik
der öffentlichen Verhältnisse war es denn auch, die Voltaire
immer wieder inspirierte. Sein Kampf galt vor allem dem
Despotismus, dem Aberglauben, der unbeschränkten Gewalt
der Kirche, dieser herrschsüchtigen Hierarchie. Das Gedicht
„da chambre cle justice" trug ihm (elf Monate Bastillenhaft
ein, weil er den Prinzregenten von Orléans ange-
griffen hatte. Wer aber wegen Zensurschwierigkeiten auf die
Vastille kam, war auf dem besten Wege, populär zu werden-
In der Haft entstand die Tragödie (.Oedipus", die Voltaire
neue, unbetretene Wege gehen ließ. Sie begründete den
Ruhm des Dichters. Freilich, 1726 kam die Verbannung
nach England. Mit lebhaften Interesse machte sich Voltaire
ans Studium der englischen Verhältnisse. Er nahm den
englischen Realismus in sich auf, wurde Anhänger der eng-
lisch-deistischen Schule, die sein Verhältnis zur Religion und
religiösen Dingen zeitlebens bestimmte. Er studierte Locke,
diesen Vorläufer Kants, machte sich dessen Theorien von
der menschlichen Erkenntnisfähigkeit zu eigen. Gereift, mit
geweiteten: Blick, kehrte er 172S nach Frankreich zurück und
begann seinen Kampf für Aufklärung/Freiheit und Recht
gegen die Grausamkeit und die Heuchelei der herrschenden
Orthodorie. Seme „bettres philosophiques sur les ^nZIais"
wurden auf der einen Seite mit Begeisterung aufgenommen,
auf der andern Seite allerdings als so gefährlich erachtet, daß
sie der Henker öffentlich verbrennen mußte. Es wäre ver-
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